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Kom mis sar Kjell Cederström und seine Kol le gen wer den mit ten in 
der Nacht zur Woh nung des Ägypto lo gen Carl Pe ters son ge ru fen. 
Der  Wis sen schaft  ler wurde mit ei nem Brief öff  ner an sei nem Schreib-
tisch er sto chen. Ne ben dem To ten steht sein Com pu ter und war tet 
auf die Ein gabe ei nes Pass worts. Ver birgt sich da hin ter eine wis sen-
schaft  li che Sen sation? Off  en bar ist es Pe ters son ge lun gen, die ge heim-
nis volle In schrift  auf dem drei ein halb Jahr tau sende al ten Dis kos von 
Phaistos zu ent ziff  ern. Doch das Pass wort ist durch ein aus ge klü gel-

tes Hie ro gly phen system ver schlüs selt.
Cederströms junge Kol le gin Sofi  Jo han sson ar bei tet fi e ber haft  an der 
Ent ziff  e rung. Wäh rend des sen fi n det Cederström he raus, dass die 
junge Ge liebte des To ten mit samt sei nem Ver mö gen ver schwun den 

ist. Hat sie Pe ters son er mor det?
Doch auch der Ägypto lo ge selbst er scheint auf ein mal in ei nem 
neuen Licht: Er war be reits seit Jah ren wis sen schaft  lich dis kre di tiert, 
nach dem man ihn der Fäl schung an ti ker Ar te fakte über führt hatte. 

War Pe ters son an il le ga len Ge schäft  en be tei ligt?
Schließ lich ge lingt es Cederströms Toch ter Linda durch Zu fall, das 
Pass wort zu ent schlüs seln. Die Spur führt nach Kairo. Es stellt sich 
he raus, dass nicht nur die Po li zei an dem Pass wort in te res siert war 
und dass  Cederström und seine Kol le gen es off  en bar mit Geg nern zu 
tun ha ben, die zu al lem ent schlos sen sind. Da ge rät Sofi  Jo han sson in 

ei nen ge fähr lichen Hin ter halt…

Au tor

Da niel Schol ten, Jahr gang 1973, ist deutsch-is län di schen Ur sprungs. 
Nach län ge rer Ar beit als Typ ograph in Skan di na vien und Deutsch-
land hat er in Mün chen Ägyptologie und his to ri sche Sprach wis sen-
schaft   stu diert. Seit dem forscht er an der Gram ma tik und Li te ra tur 
der alt ä gypti schen Spra che. Nach län ge ren Auf ent hal ten in Is land und 
Schwe den lebt er zur zeit in Stock holm und Mün chen und gibt zwei 
 Li te ra tur zeit schrift  en für Is län disch und Schwe disch he raus. Wei tere 
In for ma ti o nen zur Kjell- Cederström-Reihe und zum Au tor un ter 

www.da ni elsc hol ten.net.
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In Schweden ist es grundsätzlich üblich, sich zu duzen.
Um das Sozialgefüge nicht zu verfälschen, wurde dies in 

 dieser Geschichte beibehalten.









Ers ter Teil

Der Zweite Tod

Wie froh ist ei ner, der von Din gen er zäh len kann, 
die er ge schmeckt hat.

Vor bei sind die schmerz haft  en Dinge.

Die Ge schichte vom Schiffb   rü chi gen
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1

Diens tag, 27. No vem ber

Carl Pe ters son saß in sei nem ro ten Le se ses sel im Ar beits zim-
mer und war tete auf das Ende. Es war weit nach Mit ter nacht, 
als es end lich an der Tür klin gelte. Er schrak auf. Das Buch auf 
sei nen Bei nen machte ei nen klei nen Satz und klappte mit ei nem 
dump fen Knall zwi schen sei nen Knien zu sam men.

Jetzt war es so  weit. Drei ßig Jahre hatte er ge braucht. Er hatte 
nicht er war tet, dass es so lange dau ern würde. Jetzt erst war er 
so gut, wie er es sich im mer vor ge nom men hatte. Noch kei ner 
hatte er reicht, was ihm ge lun gen war.

Er saß mit durch ge streck tem Rü cken re gungs los in sei nem 
Ses sel und reckte den Kopf. Das Buch rutschte un be merkt zwi-
schen sei nen Knien hin durch, fi el auf seine Füße und dann auf 
den Bo den. Die Zim mer tür war halb ge schlos sen. Er starrte in 
den dunk len Gang hi naus, ohne die Woh nungs tür von sei nem 
Platz aus se hen zu kön nen. Seine Hände la gen schon auf der 
Lehne, aber er zö gerte. Es klin gelte wie der. Im Wohn zim mer 
drehte Mari den Fern se her lei ser. Dann brach ten ihre wü ten-
den Schritte den Par kett bo den im Gang zum Schwin gen, das 
spürte er bis hier her. Er sank ein we nig zu rück und horchte. 
Carl Pe ters son hörte eine atem lose Män ner stimme. Mari wech-
selte ei nige Worte mit dem Kuri er bo ten, doch sie dran gen nur 
un deut lich bis zu ihm ins Ar beits zim mer. Sie schloss die Tür. 
Die Se kun den ver stri chen. Wa rum ver strich bei ihr im mer so 
viel Zeit? Er blickte zur Wand uhr und dann aus dem Fens ter. 
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Gleich war es ein Uhr. Im Haus ge gen ü ber wa ren die letz ten 
Lich ter er lo schen. Es hatte zu schneien be gon nen.

Die lange Zeit der An span nung war nun zu Ende. Sie hatte 
Mari be son ders zer mürbt. Noch ahnte sie nicht, dass jetzt al les 
an ders wer den würde. Er hatte ihr viel zu er zäh len.

End lich trat sie ins Ar beits zim mer, das Ku vert hielt sie in der 
lin ken Hand. Es war so groß und dick, wie er er war tet hatte. 
Mari blickte ihn for dernd an, ohne sich für das Ku vert zu in-
te res sie ren. Sie for derte et was ganz an de res. Da für würde bald 
Zeit sein. Er lä chelte, er kannte dann aber so gleich, dass sie das 
miss ver stand. Ohne ein Wort legte sie das Ku vert auf die frei ge-
räum te Platte des Schreib tischs, machte aber keine An stal ten, 
wie der ins Wohn zim mer zu rück zu keh ren. Jetzt konnte sie auch 
da bei sein.

»Mach es auf«, knurrte er, weil er glaubte, seine Hände wür-
den zu fah rig sein, um es selbst zu tun.

Mari zerrte und rüt telte an der La sche des Ku verts, be griff  
dann aber, dass sich das Pa pier nicht zer rei ßen ließ.

»Nimm doch den Brief öff  ner! Das Pa pier ist reiß fest.«
Sie zog die Schreib tisch la de auf und wühlte un ge dul dig in 

den Stift  en he rum, bis sie den Brief öff  ner mit der ge schliff  e nen 
Spitze fand.

Carl stemmte sich aus dem Ses sel und schlurft e in sei nen Le-
der pan toff  eln zu ihr hi nü ber. Er spürte sein Al ter in den Glie-
dern. Bishops Ela mi sche Pa lä o gra phie blieb auf dem Bo den lie-
gen.

Sie war schön in ih rem Nacht hemd. Er er ahnte die weib li-
chen For men ih res jun gen Kör pers da run ter. Gerne hätte er 
seine Arme um ihre Hüft  en ge legt und nach der lan gen Zeit 
end lich wie der et was Zärt li ches zu ihr ge sagt. Aber sie würde 
seine Auf merk sam keit so fort ganz für sich ein for dern. Er setzte 
sich still an den Schreib tisch.

Mit der Spitze des Zei ge fi n gers wischte er über die frisch po-
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lierte Platte. Er konnte kaum glau ben, wie glatt es lief. Es war 
ein Meis ter stück, sein Meis ter stück.

Mari hatte end lich das Ku vert ge öff  net, fi schte die Pa piere he-
raus und brei tete sie vor ihm auf dem Tisch aus. Carl trennte die 
drei ge heft  e ten Sta pel und legte sie ne ben ei nan der. Am Mor gen 
hatte er den Schreib tisch frei ge räumt und das Holz ge pfl egt, um 
seine Ner ven zu be ru hi gen. Er hatte drei mal nach po lie ren müs-
sen, bis der ölige Film ganz ver schwun den war. Bild schirm und 
Com pu ter stan den noch auf dem Bo den. Er war zu auf ge regt 
ge we sen, um die Ka bel wie der zu sam men zu ste cken.

Wie er he bend sich die drei Sta pel nun auf der lee ren Holz-
plat te aus ma chen wür den, hatte er nicht be dacht. Ein An blick 
der Klar heit am Ende ei nes lan gen We ges.

Zu frie den über fl og Carl Pe ters son die Sei ten. Das Ra scheln 
und Knis tern des dün nen Durch schlag pa piers füllte die Stille 
im Zim mer aus, nur vom Wohn zim mer her drang leise eine 
Frau en stim me aus dem fran zö si schen Spiel fi lm he rü ber. Jetzt 
muss ten sie nur noch war ten, bis es wie der klin gelte. Mari 
würde über rascht sein.

Statt des sen kam der Schlag. Die Wucht ließ sei nen Ober kör-
per ein mal vor- und zu rück wip pen. Et was Gro ßes und Schwe-
res musste ihn von hin ten ge troff  en ha ben. Der Schmerz drang 
spitz und ste chend in sei nen Rü cken ein und brei tete sich in 
Wel len in sei nem Kör per aus. In sei nen Fin gern und Ze hen 
schie nen ihn win zige Na deln zu ste chen. Die Welle hin ter ließ 
über all Taub heit. Sein Kör per schlief lang sam ein. Die Wur zel 
sei ner Zunge be gann an zu schwel len und ge gen sei nen Gau men 
zu drü cken. Er bil dete sich Ge rü che ein, die es hier nicht ge ben 
konnte. Man deln und Veil chen. Er schmeckte die Säure, die aus 
sei nem Ma gen he rauf drang. Die Über ra schung ging in eine 
träge Schwere über, da zwi schen durch litt er ei nen Au gen blick 
der Fas sungs lo sig keit. Wie ein hä mi sches Echo hallte Sinuhes 
be rühm ter Aus spruch durch sei nen Kopf.
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Das ist der Ge schmack des To des.
Es gab nun kei nen Zwei fel mehr da rü ber, auf wel chem Wort 

der Satz zu be to nen war. Die wis sen schaft  li che Dis kus sion war 
be en det. Dass er ein mal sol che Ge wiss heit er lan gen würde, hat-
te er nicht er war tet.

Das war al les. Wei ter ka men seine Ge dan ken nicht. Carl Pe-
ters son drehte den Kopf zur Seite. Mari stand schwei gend da 
und starrte ins Leere. Sie hatte den Blick von ihm ab ge wandt. 
Wut, Schre cken, er las bei des in ih ren Au gen. Wa rum sah sie 
ihn nicht an? Er griff  sich an den Rü cken und tas tete, bis er kal-
tes Me tall spürte. Ohne zu be grei fen, tas tete er wei ter. Ein un-
bekann tes Ziel zog seine Fin ger an, bis seine Hände in ih rer Ver-
dre hung zu zit tern be gan nen.

Der Brief öff  ner. Mari.
Mari hatte ihm die Klinge in den Rü cken ge sto ßen. Aber er 

hatte doch ei nen dump fen Schlag ge spürt! Jetzt erst be griff  er, 
wirk lich erst jetzt.

Seine Arme er schlafft   en nun. Es war ihm nicht ge lun gen, 
die Klinge he raus zu zie hen, ob wohl sie nicht so tief in ihm zu 
ste cken schien. Sein lau tes Äch zen schreckte Mari aus ih rer 
Starre auf. Sie tat ei nige rich tungs lose Schritte im Zim mer, riss 
den Ak ten schrank auf, wandte sich aber wie der ab und rannte 
 hi naus, um so gleich mit ih rer Sport ta sche zu rück zu keh ren. Im 
Lauf fi el sie vor dem Ak ten schrank auf die Knie und rutschte 
noch ei nige Zen ti me ter wei ter. Has tig kramte sie in den Fä-
chern he rum. Sie ent deckte die Schuld scheine mit ih rer Un ter-
schrift  da rauf und stopft e sie in die Ta sche. Sie ent deckte das 
Geld und packte alle Bün del dazu. Pa piere, für die sie sich nicht 
in te res sierte, glit ten un be ach tet zu Bo den. Sie küm merte sich 
nicht da rum.

Jetzt sah er, was er nicht be griff  en hatte, jetzt sah er all ihre 
Ge dan ken in dem, was sie tat.

Er konnte den Kopf in zwi schen nicht mehr be we gen und 
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nahm sie nur noch aus den Au gen win keln wahr. So klar und 
ent schie den hatte er sie noch nie ge se hen. Mit kal ten Au gen 
blickte sie sich im Zim mer um. Dann riss sie das Te le fon aus 
der La de sta ti on und rannte wie der aus dem Zim mer, eilte durch 
die Räume und warf ihre Sa chen in die Ta sche.

Auf ein mal stand sie mit ten im Raum, jetzt war sie an ge zo-
gen. Sie trat hin ter ihn und ver suchte, die Klinge aus  sei nem 
 Rü cken zu zie hen. Es ge lang ihr nicht. Mari gab auf und stürm -
te hi naus. Mit har ten Schrit ten kehrte sie er neut zu rück und 
wischte den Griff  des Brief öff  ners, der noch im mer in sei nem 
Rü cken steckte, mit ei nem Spül lap pen ab. An schlie ßend warf 
sie den Lap pen als Be lei di gung auf den Tisch und ver schwand 
aus dem Zim mer.

Carl Pe ters sons Ge dan ken er lahm ten. Er war viel zu weit ge-
gan gen mit ihr, das musste er sich nicht mehr ein ge ste hen. Es 
lag nun off  en da. Der gelbe Lap pen dicht vor sei ner Nase stank 
mod rig. Er hatte ihn ver dient.

Er würde sie nie mehr wie der se hen. Er ver stand, und er ver-
stand nicht. Die Woh nungs tür fi el ins Schloss. Sie ver rie gelte es 
ge wis sen haft . Ein mal, zwei mal drehte sie den Schlüs sel he rum 
und zog ihn he raus.

Da mit war das letzte Ge räusch ver klun gen. Carl Pe ters son 
saß al lein an sei nem Schreib tisch und wusste nicht, ob er le ben 
oder ster ben würde.

2

Beim ers ten Piep sen des We ckers war sie hell wach. Linda Ce-
derström öff  nete die Au gen, und ihr ers ter Ge danke war wie an 
je dem Mor gen: Mama ist tot.

Vor vier Jah ren nach dem plötz li chen Tod ih rer Mut ter war 
es wie ein not wen di ges Man tra ge we sen, um die Ver än de rung 



16

in ih rem Le ben an je dem neuen Mor gen ein zu ü ben, be vor sie 
auf stand. Aber sie war es nie mehr los ge wor den.

Heute blieb keine Zeit, ihre liebste Er in ne rung da ge gen zu set-
zen. Sie at mete tief durch. Sie hatte ge lernt, mit dem heu ti gen 
Tag zu le ben wie ein Ar me nier mit dem nächs ten Erd be ben.

Es war fi ns ter im Zim mer. Sie rich tete sich auf und fühlte eine 
Leere, wie sie im Ma gen zerrt, wenn man zu kurz ge schla fen 
hat.

Ihr Plan! Ihr schau derte da vor. Den noch ging sie alle Sta-
ti o nen noch ein mal in Ge dan ken durch, be vor sie die De cke 
von sich riss, aus dem Bett sprang und sich im Dun keln zur 
Kü che tas tete. Dort knipste sie die Tisch lampe an, füllte eine 
Tasse halb voll mit Milch und er wärmte sie zwei Mi nu ten und 
zwan zig Se kun den in der Mik ro welle. Diese Zeit nutzte sie, um 
Was ser im Sie der zu er hit zen und zwei Löff  el Kaff  ee in den Fil-
ter zu schau feln. Sie ließ das Kaff  ee was ser durch den Fil ter in 
die heiße Milch rin nen. Linda war wach und auf merk sam. Das 
musste an der Auf re gung lie gen, ver mu tete sie. Alle Hand griff e 
ver rich te ten sich wie von selbst, nach dem sie vor dem Ein schla-
fen je den ein zel nen min utiös durch ge plant hatte, auch das Kaf-
fee ko chen.

Linda nahm die Tasse mit ins Bad, stellte sie auf der Ab lage 
über dem Wasch be cken ab und trank von Zeit zu Zeit da raus. 
Eine Vier tel stunde spä ter wa ren ihre Haare tro cken ge nug, um 
da mit ins Freie ge hen zu kön nen. In ih rem Zim mer la gen die 
Klei dungs stü cke in der Rei hen folge auf dem Bo den aus ge brei-
tet, wie sie hi nein schlüp fen musste. Ei nen Au gen blick lang be-
trach tete sie die Sa chen, wie sie so da la gen. Wie eine in Szene 
ge setzte Ge brauchs an wei sung sa hen sie aus.

Im Flur hatte sie am Abend so gar die Schuhe so auf ge stellt, 
dass sie in Lauf rich tung hin ein stei gen konnte, und die Hand-
schuhe klemm ten in der Klinke der Haus tür. Es war zwar nur 
Spaß ge we sen, als Papa sie er mahnt hatte, dass al les viel schnel-
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ler ginge, wenn sie sich am Mor gen nicht im mer so trei ben 
ließe, doch nun war sie heil froh, dass sie nicht im Schrank nach 
den Hand schu hen wüh len musste. An an de ren Ta gen musste 
sie das oft  tun.

Sie trat fer tig an die Woh nungs tür und war sich si cher, viel 
bes ser in der Zeit zu lie gen, als sie vo raus be rech net hatte. Da-
mit war also be wie sen, dass Linda Cederström konnte, wenn 
sie wollte.

Um in Pa pas Wor ten zu spre chen.
Un ten vor der Tür gab es An lass zu seuf zen. Der Schnee! End-

lich war er da! Aus ge rech net jetzt, wo sie ihr Ziel nicht aus den 
Au gen ver lie ren durft e. Die Flo cken wir bel ten nicht in der Luft  
he rum, sie fi e len schnell und in ge ra den Bah nen vom Him mel 
he rab. Al les war be deckt, man konnte keine For men mehr er-
ken nen.

Nichts war zu hö ren, nur das leise Knis tern der Flo cken. Und 
sie.

3

Im Traum streckte Kjell seine Arme aus und griff  nach den 
 Brüs ten, die seine Kol le gin Sofi  Jo han sson aus nahms weise in 
die ser Szene trug. Sie lachte da bei und warf sich ihm ent gegen. 
Das al les wirkte so na tür lich. Nur ihr La chen, das ir ri tierte ihn 
ein we nig. Es klang piep sig und wollte kein Ende neh men. Es 
dau erte noch ei nige Mo mente, bis er da rauf kam, dass das Te-
le fon klin gelte. Er tappte da nach und fand es auf dem Fens ter-
brett, das er vom Bett aus er rei chen konnte. Er konnte al les in 
sei nem Schlaf zim mer vom Bett aus er rei chen.

Es war Sofi  Jo han sson. Ihre Me lo die war die Wald stein so na te. 
Kjell drückte auf den grü nen Knopf.

»Gu ten Mor gen«, fl üs terte sie mit ih rer tie fen Mor gen stim me. 
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»Es ist Vier tel vor drei, und ich bin gleich bei dir. Wir müs sen 
nach Vas as tan. Die Kripo ist schon da.«

»Ja.« Seine Stimme klang be legt, und er musste sich mehr mals 
räus pern, bis sie end lich trug. »Ich stehe dann an der Straße.«

»Ich bin jetzt bei der Brü cke«, sagte sie und legte auf.
Das mit den Brüs ten tat ihm so gleich leid. Es musste mit der 

tro cke nen Hei zungs luft  zu sam men hän gen, dass er plötz lich 
von Brüs ten träumte und sie da bei auch noch ver grö ßerte. Er 
war also auf der un ters ten Stufe an ge langt, die man beim Träu-
men er rei chen konnte. Er hatte nicht ge glaubt, dass es so schnell 
ge hen würde.

Kjell riss beide Fens ter fl ü gel auf und ließ die Kälte he r-
ein.  Sie biss nicht in die Haut, aber al les, was in dem Zim mer 
aus Kunst stoff  oder elekt risch war, knis terte und knackte. Er 
lehnte sich hi naus und machte ei nige tiefe Atem züge. Schnee-
fl o cken fi e len vom Him mel. Sie wa ren so klum pig und schwer, 
dass er es spürte, wenn eine da von auf sei nem Kopf lan dete. 
Er wohnte auf Rei mers hol me mit ten in der Stadt. Jen seits des 
Was sers sah er die Schein wer fer ei nes Au tos, das sich auf der 
Ring straße durch den Schnee kämpft e. Der Licht ke gel reichte 
ge rade mal zwei, drei Me ter weit, be vor er seine Kraft  ver lor. 
Der Wa gen war in ei nen diff  u sen Schein ge hüllt, denn neb lig 
war es oben drein. Kjell blickte nach un ten auf den Ra sen vor 
dem Haus. Er wollte ab schät zen, wie hoch der Schnee schon 
lag. Der Zaun am Ro sen beet war drei ßig Zen ti me ter hoch 
und so zu ge schneit, dass ein Un wis sen der auf der Nase lan-
den würde.

Am Abend war er früh ins Bett ge gan gen und fühlte sich jetzt 
aus ge schla fen. Rou ti niert stieg er in die wei che braune Kord-
hose, die über dem Stuhl hing, und sah sich nach ei nem Ober-
teil um. Ein fri sches Hemd war nur für den Preis ei nes mau ern-
durchdrin gen den Quiet schens der Schrank tür im Flur zu be-
kom men. Aber auf dem Stuhl ent deckte er den Pulli, der ihm 
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ge rade recht kam. Im Büro war tete noch ein fri sches Ober hemd. 
Da konnte er spä ter wech seln. Er schlich ins Bad, putzte sich 
die Zähne und reckte sein Kinn zum Spie gel. Die nächste Ra-
sur konnte auf je den Fall bis zum Abend war ten. Kjell drehte 
das kalte Was ser auf und schöpft e es sich drei mal ins Ge sicht, 
bis er sich er frischt wie ein Neun und drei ßig jäh ri ger fühlte. Sein 
Haar war für seine zwei und vier zig Jahre un glaub wür dig braun 
ge blie ben und lag aus nahms weise so, wie er es sich wünschte. Es 
würde ein gu ter Tag wer den.

Drau ßen folgte er dem schnee schau fel brei ten Pfad bis zur 
Straße. Der Schnee gab knaut schend nach. Bei Um berto im 
Haus meis ter schup pen brannte Licht, und in ei ni ger Ent fer nung 
schippte ein Mensch um sein Le ben. Ob sie in der In nen stadt 
schon räum ten? Er fragte sich, wie lange sie bis Vas as tan brau-
chen wür den. Das ferne Rau schen des Ver kehrs auf der Ring-
straße und der West brü cke war ver stummt. Es war wär mer, die 
Tem pe ra tu ren wa ren in we ni gen Stun den stark ge stie gen. Seine 
Schät zung lag bei fünf Grad un ter null.

Ei nige Mi nu ten lang stand er da und fand, dass die Baum-
stämme jetzt alle kohl schwarz aus sa hen. Wo blieb Sofi ? Er warf 
zwei Schnee bälle auf das Stopp schild, doch sie lös ten sich weit 
vor dem Ziel in weiße Pul ver wol ken auf. Dann be gann er, lang-
sam, aber si cher auf der Stelle zu stamp fen, bis er aus der Ferne 
den Mo tor quen geln hörte. Bald da rauf hielt Sofi  ne ben ihm, die 
Bei fah rer tür wurde be herzt von in nen auf ge drückt. Er stutzte. 
Aus dem Wa gen klet terte seine Toch ter. Sie hatte Schnee auf 
dem Kopf, und weiße, runde Klum pen hin gen in ih ren lan gen 
Haa ren wie Weih nachts baum ku geln.

»Linda?«, fragte er. »Was machst du hier?«
Sie drängte sich wort los an ihm vor bei. So in Rage hatte er 

sie noch nie er lebt. Ihre Ho sen beine wa ren weiß bis zu den 
Knien hi nauf und der Stoff  steif ge fro ren. Linda lief schwer fällig, 
stampft e und tau melte, im mer wie der trat sie leise fl u chend und 
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jam mernd ge gen den Schnee, der in der Luft  zer stob. Sie ver-
schwand im Haus ein gang.

Linda war sieb zehn und Sofi  fünf und zwan zig.
Er stieg in den Wa gen und be grüßte Sofi . Sie fuhr so fort los. 

Ge spannt war tete er auf eine Er klä rung.
»Ich habe sie am Horns tull auf der Straße lau fen se hen.« Ohne 

Grund fl üs terte sie. »Sie wollte in die Schule.«
Er lachte herz lich. Sofi  konnte sich nicht ent schei den, ob sie 

Linda be dau ern oder mit la chen sollte.
»Das pas siert mir aber auch manch mal«, sagte sie ernst. »Dass 

ich mich in der Zeit ver tue.«
Er be trach tete sie un gläu big von der Seite. »Sie hat al les durch-

ge plant, da mit sie es recht zei tig schafft  . Das muss ihre Ner ven 
über for dert ha ben.«

Jetzt be gann sie zu la chen. Es klang tief.
»Zu erst wollte sie mir gar nicht glau ben. Sie war schon völ lig 

er schöpft , weil sie die ganze Stre cke durch den Schnee ge stapft  
ist. Wir müs sen sie spä ter an ru fen, da mit sie nicht ver schläft . Sie 
war völ lig ver zwei felt und sauer auf sich. So war sie noch nie.«

Er stellte den We cker sei nes Te le fons auf sechs Uhr. Aus ge-
rech net heute, wo sie den Test hatte. »Kannst du schon et was 
sa gen?«

»Muss ein To ter sein.«
»Aber was geht uns das an?«
»Mehr weiß ich noch nicht, aber die Reichs po li zei lei tung hat 

aus drück lich uns an ge for dert.«
Sofi  stammte aus Värm land. Das Fah ren im tie fen Schnee lag 

ihr also im Blut. Kjell ge noss die Fahrt durch die Dun kel heit 
und die lee ren Stra ßen. Auch die Räum fahr zeuge wa ren noch 
nicht aus ge rückt. Von nun an schwie gen sie.

Die Hei zung lief auf der un ters ten Stufe. Er stellte sie ganz ab. 
Das Ge bläse hatte die warme Luft  im Auto ver teilt, die nach Sofi  
roch. Ihre Ja cke lag auf der Rück bank. Sie trug ei nen schwar zen 
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Pul lo ver und hatte ein leich tes Lä cheln im Ge sicht, wäh rend sie 
auf merk sam auf die rut schige Straße sah und sich mehr mals zu 
ihm drehte. Ihre dunk len Haare hatte sie nach dem Auf wa chen 
nass ge kämmt, und an den An sät zen hat ten sich feine Sträh nen 
ge bil det wie nach ei nem Tag am Strand.

Nach zwan zig Mi nu ten bo gen sie in die Västmannagatan in 
Vas as tan ein. Hier gab es auf ein mal zahl rei che Rei fen spu ren. 
Das Haus konn ten sie schon von wei tem an den Fahr zeu gen aus-
ma chen, die da vor in zwei ter Reihe park ten. Zwei Volvos und 
der Tran sit von der Spu ren si che rung. Sofi  parkte da hin ter.

Eine Frau mit kur zen, blond ge färb ten Haa ren trat aus dem 
Haus ein gang. Sie mochte Mitte vier zig sein und trug nur  ei nen 
ro ten Roll kra gen pul lo ver und Jeans. Frös telnd schlang sie die 
Arme um ih ren Ober kör per und löste den rech ten nur, um Kjell 
und Sofi  schlot ternd die Hand zu rei chen. »Vik to ria Ham-
marfors. Mord kom mis sion, Kri mi nal po li zei Stock holm.«

»Das ist Sofi  Jo han sson, und mein Name ist Kjell Ceder-
ström.«

Vik to ria nickte und wandte sich dem Ein gang zu. Schwei-
gend folg ten ihr Kjell und Sofi  in den vier ten Stock.

»Wo ist ei gent lich die Presse?«, fragte Vik to ria oben in der 
Woh nung. »Wir sind doch schon eine ganze Weile hier, und der 
Ret tungs wa gen stand vor hin auch vor dem Haus.«

»Die Zent rale hat ein Ab len kungs ma nö ver ge star tet«, er klärte 
Sofi . »Das ist bei der Reichs krim üb lich. Aber bei die sem Wet ter 
ge hen die viel leicht gar nicht vor die Tür.«

»Es ist so«, be gann Vik to ria, nach dem sie die Woh nungs tür 
hin ter sich ins Schloss ge drückt hatte. »Hin ten im letz ten Zim-
mer liegt ein To ter, um die fünf zig. Wir glau ben, er wurde er-
sto chen. Der Not arzt war ge rade hier. Vor zwei Stun den hat ein 
Nach bar bei der Ein satz zent rale an ge ru fen. Er heißt Ro bert Sah-
lin und wohnt eine Etage tie fer. Eine halbe Stunde nach dem 
An ruf wa ren wir da.«
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Zwei Män ner tra ten aus der Kü che. Sie tru gen Plas tik hand-
schu he und ge hör ten an schei nend zu Vik to ria. Man be grüßte 
sich durch Ni cken.

»Nach dem wir an ge kom men wa ren, ha ben wir Mel dung an 
die Ein satz zent rale ge macht. Kurz da rauf kam die An ord nung, 
dass wir auf die Reichs mord war ten sol len.«

Sofi  zog ihr Te le fon aus der Ta sche und rief die Zent rale an. 
»Hier ist Ins pek to rin Sofi  Jo han sson von der Reichs mord. Wir 
sind jetzt da, wis sen aber nicht, ob wir oder die Kripo hier über-
neh men sol len.« Sie lauschte eine halbe Mi nute und legte dann 
auf. »Die wis sen es auch nicht. Der Com pu ter hat diese An wei-
sung ge ge ben, nach dem sie den Na men und die Ad resse ein-
gegeben ha ben.«

Kjell seufzte. »Dann über neh men wir. Am bes ten bleibt ihr 
da, dann könnt ihr über neh men, wenn es sich als Irr tum he raus-
stellt. Ge hen wir nach se hen.«

Sie durch schrit ten den lan gen Flur. Kjells ers ter Blick fi el auf 
die Bü cher re gale, die die Wände zu bei den Sei ten säum ten. Am 
Ende des Flurs lag das Ar beits zim mer. Dort stan den an zwei 
Wän den wei tere de cken ho he Bü cher re gale und in der Mitte ein 
gro ßer Schreib tisch. Da ran saß ein Mann. Mit dem  Oberkörper 
und sei nem Kopf lag er auf der Tisch platte, die vor Pa pie ren 
nur so über quoll. An der lin ken Ecke der Tisch platte stand ein 
 gro ßer, fl a cher Bild schirm. Der Com pu ter summte. Das Ge-
sicht des Man nes konnte man nicht se hen, nur das dichte grau-
melier te Haar sei nes Hin ter kopfs.

Ne ben dem Stuhl, auf dem der Tote saß, kniete Per von der 
Tech ni schen auf dem Bo den. Er rich tete sich auf und be grüßte 
Kjell und Sofi  durch schlaff  es Zu win ken. Er trug sei nen brau-
nen Plas tik o ver all, den er Benny nach der Tren nung von ABBA 
ab ge kauft  ha ben musste. »Will kom men bei A ga tha Chris tie«, 
brummte er. »Das ist die Lei che und hier die Ein stich stelle.« Er 
deu tete auf eine Stelle am Rü cken des To ten, die Kjell und Sofi  
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